
Diese
Jubiläumsfestschrift

ist
gewidmet

den vielen Generationen von Eglofsern,
deren Können, Wissen und Beharrlichkeit

wir unseren Osterwald verdanken.
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Mit Stolz und Freude kann die  Osterwaldgenossenschaft Eglofs auf 175 Jahre Geschichte zurückblicken.

Dieses Jubiläum können wir Dank der Weitsicht und Beharrlichkeit unserer Vorfahren feiern.

Für Sie waren der Erhalt und die nachhaltige Nutzung des gemeinsamen Eigentums sowie Ihre
Selbstständigkeit stets von großer Bedeutung.

Auch für die heutige Generation gilt es wachsam zu sein, um den Auswirkungen durch die Globalisierung,
den Konzentrationsprozessen in der Holzindustrie sowie den politischen Zugriffen auf den Waldbesitz
nach Möglichkeit zu begegnen.

Für die Zukunft wünsche ich weiterhin guten Zusammenhalt und keine allzu großen Schäden durch
vorhergesagten Klimawandel.

Martin Reischmann, Vorstand

Grußwort des Vorstands
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Eine geniale Idee! Wenngleich schon 175 Jahre alt ist sie dennoch ein wichtiges forstpolitisches Instrument
der Zukunft: die gemeinschaftliche Bewirtschaftung im Stile der Osterwaldgenossenschaft. Meine
herzlichen Glückwünsche gehen an alle Eglofser Osterwaldgenossen, die diesen Forstbetrieb nun über
fast zwei Waldgenerationen hinweg so erfolgreich, nachhaltig und naturnah bewirtschaftet haben.

Warum rückt dieses gemeinschaftliche Bewirtschaftungsmodell heute wieder in den Mittelpunkt
forstpolitischer Überlegungen? Der Wald in Baden-Württemberg ist zu 37 % in privatem Besitz. Wir
haben hervorragende standörtliche und klimatische Wuchsbedingen, aber historisch bedingte Defizite
in der Besitzstruktur. Wir haben in Deutschland die höchsten Holzvorräte in der Europäischen Union,
aber die - vielfach überhöhten - Rohholzreserven des Kleinprivatwaldes sind für den Holzmarkt nur sehr
schwer zu mobilisieren. Eine vorbildhafte Ausnahme bilden hier unter anderem die gemeinschaftlich
bewirtschafteten Genossenschaftswälder altdeutschen Rechts.

Daher kümmert sich die Forstwissenschaft derzeit intensiv um den "urbanen Waldbesitzer". Dieser hängt
emotional an seinem Waldeigentum, erzielt seine Einkünfte aber außerhalb der Land- und Forstwirtschaft.
Er verfügt nur selten über die Kompetenzen zur Waldbewirtschaftung und über einen ökonomischen
Zwang zur Holznutzung.

Dieser neuen Waldbesitzergeneration rate ich, am Beispiel des Osterwaldes alte Bewirtschaftungsformen
neu zu interpretieren. Mit den forstwirtschaftlichen Zusammenschlüssen halten die heutigen Waldgesetze
moderne Rechtsformen bereit, die auch den urbanen Waldbesitzern eine zukunftsorientierte,
gemeinschaftliche und gemeinwohlorientierte Bewirtschaftung ihres Waldes ermöglichen.

Mit der über zwei Jahrhunderte praktizierten Nachhaltigkeit sowohl in ökonomischer Hinsicht als auch
unter sozialen und ökologischen Aspekten ist der Osterwald Eglofs ein wichtiger Bestandteil und eine
Bereicherung für das ganze oberschwäbische Allgäu. Die Osterwaldgenossenschaft möchte ich ermuntern,
den eingeschlagenen, beispielhaften Weg der gemeinschaftlichen Waldbewirtschaftung mit großer
Naturnähe beharrlich fortzusetzen. Denn auf diese Weise - davon bin ich überzeugt - können Sie mit
großer Gelassenheit und Freude auch schon Ihrem 200. Jubiläum entgegen sehen.

Ihr

Peter Hauk MdL

Grußwort von Peter Hauk MdL, Minister für Ernährung
und Ländlichen Raum Baden-Württemberg,

zum 175-jährigen Bestehen
der Osterwaldgenossenschaft Eglofs
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seit 175 Jahren gibt es die Osterwaldgenossenschaft Eglofs e.G.. Der Weg bis zu Ihrer Gründung im Jahr
1832 war lang und steinig. Gegen Fürst und Herzog mussten sich die Eglofser Bürger durchsetzen, was
Ihnen durch gemeinsame Anstrengung am Ende gelang. Die Osterwaldgenossenschaft ist damit viel mehr
als ein Zusammenschluss aus rein wirtschaftlichem Interesse. Werte wie Solidarität, Verantwortung
gegenüber den Mitmenschen, Eintreten für Freiheit und Demokratie und gegenseitige Hilfe prägen das
Zusammenleben dieser Gemeinschaft. Diese Werte waren und sind nach wie vor sehr wichtig.

Die Osterwaldgenossenschaft ist für unsere Region und besonders für die Gemeinde Eglofs ökonomisch
und ökologisch gesehen eine Bereicherung. Und gerade das ökologische Wirtschaften ist heute wichtiger
denn je. Das globale Klima und die regionale Tier- und Pflanzenwelt werden durch Abgase und
Abfallprodukte von Industrie und Privathaushalten stark belastet. Daher ist eine nachhaltige Bewirtschaftung
und Pflege des Waldes von herausragender Bedeutung. Diese Aufgabe meistert die Osterwaldgenossenschaft
gemeinsam mit dem staatlichen Forstamt mit Bravour.

Die Osterwaldgesellschaft war und ist ein Erfolgsmodell und ich wünsche ihr, dass sie es noch lange
bleiben wird.

Franz Romer, MdB

Sehr geehrte Mitglieder der Osterwaldgenossenschaft
Eglofs, Sehr geehrte Bürgerinnen und Bürger der

Gemeinde Eglofs,
Liebe Leserinnen und Leser,



Die Osterwaldgenossenschaft Eglofs kann in diesem Jahr auf ihr 175-jähriges Bestehen zurückblicken.
Ein wahrhaft guter Grund zum Feiern.

Mit Recht dürfen die Eglofser voller Stolz auf ihren Wald wie  auch auf die Geschichte dieser traditionsreichen
Genossenschaft schauen. Was heute einer der erfolgreichsten Forstbetriebe in Süddeutschland ist, ist
der Erfolg einstiger jahrzehntelanger Auseinandersetzungen wie auch mühevoller Arbeit über viele
Generationen hinweg.

Mit ihrem Erfolg haben die Osterwaldgenossen vor 175 Jahren ein wesentliches Stück ihrer von Alters
her zustehenden Rechte in die Gegenwart herübergerettet. Es ist ein besonderes Verdienst und ein Zeichen
der dörflichen Verbundenheit und Einigkeit, dass sie auch noch nach so vielen Jahren den Status der
Genossenschaft beibehalten haben.

Nicht nur für Eglofs, auch für das Land Baden Württemberg, dem die Beförsterung obliegt ist es eine
Auszeichnung, mit einem solch ökologisch wie ökonomisch wertvollen Wald gesegnet zu sein.

Zum 175. Jubiläum gratuliere ich der Osterwaldgenossenschaft Eglofs sehr herzlich und wünsche ihr für
die Zukunft viel Glück und Erfolg.

Paul Locherer, MdL
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Grußwort des Landtagsabgeordneten
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Die Osterwaldgenossenschaft ist einer der ältesten genossenschaftlichen Zusammenschlüsse in unserem
Land und angesichts ihres geschichtlichen Ursprungs, der dem Mut und der Hartnäckigkeit freier Bauern
zu verdanken ist, auch ein ganz besonderer, auf die wir alle stolz sein dürfen.

Seit 175 Jahren wird nun also dieser einst so hart erkämpfte Besitz als Gemeinschaftseigentum von etwa
100 Mitgliedern aus Eglofs bewirtschaftet, gehegt und gepflegt.

Was Gemeinschaftssinn und der Stolz auf die Leistung der Vorfahren über eindreiviertel Jahrhunderte
bewahren und nachhaltig hervorbringen kann, zeigt sich am heutigen Zustand des Osterwaldes sehr
augenscheinlich. Hohe Holzvorräte, ein überdurchschnittlich hoher Tannen- und Laubholzanteil und ein
hervorragender Pflegezustand sind Beweis für nachhaltiges, auch auf spätere Generationen gerichtetes
Wirtschaften. Ich freue mich, dass die Osterwaldgenossenschaft ihren Besitz fernab aller zeitgeistigen
Modetrends weiterhin als etwas ganz besonderes ansieht und in bewährter Manier zusammen mitunseren
Förstern weiterentwickelt.

Ich gratuliere Ihn allen ganz herzlich zu diesem seltenen und außergewöhnlichen Jubiläum und wünsche
Ihnen für die Zukunft weiterhin einen gesunden und ertragreichen Wald, einen hohen Holzpreis und
nicht zuletzt auch den berechtigten Stolz auf die eigene Leistung und die der Vorfahren.

Kurt Widmaier

Grußwort des Landrats zum 175-jährigen Bestehen
der Osterwaldgenossenschaft Eglofs



Die Osterwaldgenossenschaft Eglofs feiert in diesem Jahr ihr 175 jähriges Bestehen.
Zu diesem Jubiläum gratuliere ich sehr herzlich.

Wenn es mich auch ein wenig schmerzt, dass der in den 70er Jahren gegründeten neuen Gemeinde
Argenbühl der Status des Genossen nicht mehr vergönnt ist, so freue ich mich doch jedes Jahr erneut,
wenn ich zur Generalversammlung eingeladen werde und mich von der vorbildlichen Führung dieses
genossenschaftlichen Forstbetriebs überzeugen darf.

Es erfüllt mich mit großer Freude und mit Stolz, die Osterwaldgenossenschaft und den Osterwald in
unserer Gemeinde zu wissen. Beide sind von unschätzbarem Wert und sind sichtbare Zeichen einer
Jahrhunderte überdauernden Eglofser Tradition. Der uralte erworbene Anspruch auf Freiheit einerseits
aber andererseits auch das Bewusstsein für sich und nachfolgende Generationen Verantwortung zu
tragen sind heute wie einst die prägenden Markenzeichen des ehemaligen Freienverbandes . In der
Osterwaldgenossenschaft haben diese Werte ihren Fortbestand erfahren.

Der Osterwald ist ein gutes Beispiel nachhaltigen bürgerschaftlichen Engagements - über Generationen
mühevoll erkämpft, gepflegt und genutzt - zum Wohl der Osterwaldgenossen wie der Allgemeinheit.
Möge dieser wertvolle Schatz der Natur und seinen Genossen allzeit erhalten bleiben.

Josef Köberle, Bürgermeister
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Grußwort des Bürgermeisters
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Auf 175 Jahre zurückblicken zu können, das ist ein Bekenntnis. Die Osterwaldgenossenschaft Eglofs
bekennt sich damit zu ihrer Verantwortung für das wirtschaftliche Wohlergehen ihrer Mitglieder.

Die Geschichte der Genossenschaft steht exemplarisch für das Genossenschaftswesen. Zivilcourage,
Weitsicht, Beharrlichkeit und Gemeinsinn zeichneten die 169 Gründungsmitglieder aus, die sich mit dem
Zusammenschluß erfolgreich gegen die Einschränkungen durch den damaligen Grundherren wehrten.
Die 1832 gegründete Osterwaldgenossenschaft mit dem Zweck der gemeinschaftlichen, naturnahen
Nutzung des Osterwalds zählt aktuell 91 Mitglieder und ist heute noch das Aushängeschild Eglofser
Geschichte.

Ich wünsche der Osterwaldgenossenschaft Eglofs eG eine erfolgreiche Zukunft - zum Wohle der Mitglieder
und zum  Wohle der ganzen Region.

Württembergischer Genossenschaftsverband
Raiffeisen/Schulze-Delitzsch e.V.

Erwin Kuhn
Präsident

Unsere älteste Mitgliedsgenossenschaft
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Osterwaldreute

Bergergscheit

Dunkelschachen

Stierloch

Obermoos

Lange Wies

Schönebühl

Bettlerwäldele

Herrenmösle

Ebratsbrühl

Langebühl

Flurnamen des Osterwaldes

Kirchwegholz

Bengelbruck

Eichelschachen

Bitschewies

Hinterer Brand

Kapf

Vorderer Brand

Lehmgrub

Ifang

Burgermoos

Lingge Gasse

Hirschmark

Juhe

Meisenhütte

Malleicher Berg

Mühlhalder Berg

Dunkelsteig

Koppenhalde

Großer Stein

Buanger

Sautobel
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Die Osterwaldgenossenschaft Eglofs kann heuer auf 175
Jahre ihres Bestehens zurückblicken.

Das Datum ihrer Gründung markiert den Endpunkt einer
langen Auseinandersetzung um überkommene Rechte der
Bewohner der alten Grafschaft Eglofs und den Anfang einer
bis heute andauernden Erfolgsgeschichte.

Das Jahr 1832 war ein ereignisreiches.
Es ist das Sterbejahr des Dichterfürsten Johann Wolfgang
von Goethe und das Jahr des „Hambacher Festes", bei dem
sich zehntausende Bürger, Bauern und Handwerker trafen
um für die Einheit, und Freiheit in Deutschland zu demon-
strieren.

Genau eine Woche zuvor, am 22. Mai 1832 versammelten
sich in Eglofs die Holzgenossen zur Gründung der Genos-
senschaft und zur Selbstverwaltung des Osterwaldes.

Wenn auch die neueren Forschungen des Schweizer
Historikers Dr. Peter Kissling manches relativieren was in
den vergangenen Jahrzehnten als gesichertes Geschichts-
wissen galt, so ist doch das Zustandekommen der Genos-
senschaft eine einzigartige Verknüpfung von alten Rechten
und dem zähen Beharren diese auch wahrnehmen zu wollen.

Nach Kissling lässt sich Eglofs nicht auf eine Wurzel
zurückführen, sondern auf zwei. Die eine war die Burg in
Eglofs, die das Zentrum einer Herrschaft bildete, die andere
ein Verband freier Bauern.
Er sieht in den „Freien Bauern" im Allgäu gewissermaßen
die Personifizierung der Grafschaft im Alpgau. Die in der
Urkunde von 1243 erstmals gemeinsam genannten,
Grafschaft im Alpgau und Burg Eglofs, die 1282 die Rechte
der Bürger der Stadt Lindau erhielt, deutet er als Akt der
die Eglofser im Bereich der Burg zu Bürgern machte, die
nun den freien Bauern ständisch ebenbürtig waren.
Zusammengehalten wurden die beiden Teile durch das
Freigericht. Nach Kissling waren nur die Bürger der Ortschaft
Eglofs mit dem Lindauer Stadtrecht begabt.

Ich möchte hier nicht zu sehr ins Detail gehen, aber es wird,
so denke ich, doch deutlich dass auch im Spätmittelalter
das Leben komplizierter war als man gemeinhin denkt.

Vieles bleibt im Dunkel der Geschichte.
Tatsache ist aber dass 1243 im Namen Kaiser Friedrichs II.
in Capua, im Süden Italiens, eine Urkunde -ein Kaufvertrag-
ausgestellt wurde, die vermeldete, dass der Kaiser für 3200
Mark Silber die Grafschaft im Alpgau und die Burg Eglofs
erworben hat. Mit 1000 Mark hatten sich die Bewohner am
Kaufpreis beteiligt und damit den Willen bekundet im
Konzert der Großen in der Region ihr Schicksal selbst,
zumindest mitbestimmen zu wollen.
Das war ein ungeheurer Beitrag.
1000 Mark Silber entsprachen laut  Prof. Blickle im 13.
Jahrhundert dem Gegenwert der Herrschaftsrechte über 40
Dörfer oder dem Zehnfachen dessen was das Kloster St.
Gallen, eines der reichsten Klöster Mitteleuropas, jährlich
an Steuern an das Reich zahlte.

Unmittelbar dem Reich zu unterstehen hieß vor allem keinem
Adeligen, Fürsten oder Kleriker untertan zu sein.

1243 brachte die Zugehörigkeit zum Reich.

Fragment der Urkunde von 1282

Die Verleihung der Rechte der Bürger der Stadt Lindau an
die Eglofser 1282 durch König Rudolf von Habsburg, also
vor genau 725 Jahren, brachte die Freiheit. Das bedeutete
die Güter waren frei und nicht einer adligen oder kirchlichen
Herrschaft unterworfen. Das unterschied die Eglofser von
ihren umliegenden Nachbarn. Die langfristige Sicherung der
Freiheit dieser Güter sollte dadurch gewährleistet werden,
dass sie in den bäuerlichen Familien und unter den Eglofsern
blieben und Ansprüche an sie nur vor einem eigenen Gericht
der Eglofser verfochten werden konnten.

Man sollte sich diese Ereignisse allerdings nicht mit Pathos
und Glorienschein betrachten, sie waren wohl Ergebnis der
Umstände in der regionalen Machtverteilung im Zu-
sammenspiel mit den Interessen der Herrscherhäuser.
So wie es oft im Leben ist, muss man die Gelegenheit beim
Schopfe packen und die Möglichkeiten erkennen und sie
wahrnehmen, solange sie sich einem bieten. Unsere Vorfahren
haben das getan.

Es blieb allerdings nicht viel Zeit sich auf den erworbenen
Lorbeeren auszuruhen. Der Verteidigung der erworbenen
Privilegien war in den folgenden Jahrzehnten und Jahr-
hunderten nicht immer nur Erfolg beschieden.
So wurde die Herrschaft Eglofs, d.h. die Burg, das Dorf und
die umliegenden Höfe schon 16 Jahre später an den Freiherrn
von Schellenberg verpfändet, was bedeutet dass die Abgaben
die dem Reich zugestanden wären, an diesen gezahlt wurden.
Es gab auch Erfolge die erzielt wurden. So wurde 1409
erreicht, dass die Kinder aus Ehen mit Unfreien der besseren
Hand folgen sollten, d.h. wie der freie Vater oder die freie
Mutter selber dann auch frei waren.
Was von den damals Handelnden betrieben wurde, kann
man heute getrost als hohe Diplomatie bezeichnen. Sie
konnte allerdings nicht verhindern, dass im 14. und 15.
Jahrhundert die Verpfändungen munter weitergingen.
Da waren die Grafen von Werdenberg-Heiligenberg, die
Grafen von Montfort-Tettnang, der Herr von Schwarzenberg
und dann Graf Ulrich von Montfort am Zuge.

1516-1582 war die Grafschaft Eglofs an die benachbarte
Stadt Wangen verpfändet.

Am 17. Juni 1516 war Kaiser Maximilian in Wangen, vielleicht
hat er bei dieser Gelegenheit auch Eglofs besucht, jedenfalls
ging drei Wochen später die Pfandherrschaft von Graf Ulrich
von Montfort an die Stadt Wangen über.
Die Wangener bezahlten 1700 Mark Silber an den Grafen.
Die Wangener stellten sich am 15. Juli als neue Pfandherren
vor und erwarteten die Huldigung ihrer Obrigkeit durch die
Eglofser.
Das Verhältnis der Eglofser und der Wangener stand unter
keinem guten Stern. Es dauerte nicht lange bis es zu
Konflikten kam.
Die Wangener die mit wenig Feingefühl, arrogant, im Eglofser
Alltag auftraten, gaben vielfachen Anlass für Beschwerden.
Die Wangener Seite mischte sich in die ureigensten

175 Jahre Osterwaldgenossenschaft Eglofs
Von Josef Jehle
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liches zu berichten. Eglofs habe „keine besonderen Wäld
und Hölzer, so derselben eigentümlich zugehörig, allein hat
die Gemeind ein eigen Gehiltz, so der Ossterwaldt genannt,
daraus die Unterthanen daselbsten mit Wissen der Beambten,
jährlich beholzet werden.

Im weiteren Verlauf der Geschichte war Eglofs nach der
Wangener Zeit an die Freiherren von Ilsung und an Habsburg/
Vorderösterreich verpfändet und wurde 1656 gar an den
Grafen von Abensberg und Traun für 30.000 Gulden verkauft,
nicht ohne sich dabei die alten Rechte, wie das Holznutzungs-
recht bestätigen zu lassen. Nach erneuten Missstimmigkeiten
kam 1683 ein neuer Vertrag zustande der die Verhältnisse
von 1524 wieder herstellte. Im Verlauf des 18. Jahrhunderts
bahnte sich neuer Ärger an. Der gräfliche Obervogt Hummel,
ein Beamter der auch gern in die eigenen Taschen
wirtschaftete, räumte vielen neuen Söldnern die gleichen
Rechte ein wie den Eglofser Bürgern und verkaufte große
Mengen Holz, auch zur Produktion von Holzkohle. Damit
wurde der Holzvorrat in den Wäldern überbeansprucht, so
dass die Bedürfnisse der Bezugsberechtigten nicht mehr
erfüllt werden konnten.

Der Kaiserliche Reichshofrat brachte dann 1740 einen
Vergleich zustande in dem die Herrschaft zusicherte keine
neuen Berechtigten mehr aufzunehmen. Gleichzeitig wurde
festgelegt wer wie viel Holz erhalten solle.
Der Oberamtmann  40 Klafter, der Pfarrer 20, der Kaplan
16, die Bäcker je 10, die übrigen Bürger 8 Klafter zu je 6
Schuh Höhe und Länge, die Söldner 2 Klafter. Zusammen
mit dem Holz zum Zäunen und Bauen ergab dies bei 177
Familien jedoch wieder eine übermäßige Inanspruchnahme
der Wälder. Hinzu kam natürlich noch der Bedarf an Bau-
und Zaunholz.
Nach einer vom damaligen Eglofser Amann  Franz Josef
Heinrich 1744 verfassten Liste wurden den Bauern 988 Klafter,
den Pfründnern 39 und den Söldnern 104 Klafter, das sind
zusammen 1131 Klafter zugeteilt, dazu kamen noch 200
Sägbäume. Allein das Brennholz entspricht 2872 Raummetern.
Daher mussten schon 1773 und 1785 neue Holzordnungen
erlassen werden um den Holzverbrauch zu senken. Anstelle
von Brennholz wurde den Eglofser Bürgern gestattet in den
herrschaftlichen Mösern Torf zu stechen.

1802 ging die Grafschaft Eglofs in den Besitz des Fürstenhauses
Windisch-Graetz über. Der Fürst hatte seine Residenz in

Tachau in Böhmen, so dass die Verwaltung
von Eglofs in den Händen seiner Rent-
beamten lag.

Alfred Candidus Ferdinand
Fürst zu Windisch-Graetz
(1787-1862)

Angelegenheiten der Eglofser ein und versuchte Freiheiten,
Gebräuche und Rechtssprechung zu hintertreiben und in
ihrem Sinne zu beeinflussen. Die Kompetenz von Eglofs
wurde ausgehöhlt. Die Rechte wurden eingeschränkt, die
Fronpflicht erhöht und es wurde versucht die Wälder  und
Fliessgewässer in Wangener Besitz zu bringen.
Im so genannten „Wangener Vertrag" von 1524 wurden
dann die Eglofser Rechte präzise formuliert.
Einer der Artikel lautet: Wangen und Megloffs sollen Macht
haben einen Rat, Waibel und Holzwarte zu erwählen.
Wem der Wald gehörte war zu dieser Zeit eine vordringliche
politische Frage, sich das Eigentum am Wald, sprich den
Ressourcen fürs Bauen und Heizen zu sichern, war ein
vorrangiges Ziel.
Für Wangen war Eglofs eine ideale Möglichkeit für einen
solchen Versuch, weil Eglofs höher liegt und über die Argen
der Holztransport nach Wangen kein großes Problem war.
In diesem Wangener Vertrag, der weit
umfangreicher ist und fast alle Lebens-
bereiche regelt, sind die Rechte der Eglofser
Seite und die Pflichten gegenüber der
Pfand-herrschaft formuliert worden. Die
Bannwälder waren dem Eglofser Gericht
zugehörige Friedensbezirke. Im Übrigen
hatte der Wangener Vogt den Eglofsern
Zaun- und Brennholz zuzuteilen.
Zimmerholz wurde gesondert aufgeführt, mit den gleichen
Bestimmungen. Außerdem wurden Vogt und Pfarrer darauf
verpflichtet, dass Maß und Ordnung wie sie in Eglofs galten,
eingehalten wurden.

Auf diesen 1524 und andere später geschlossene Verträge,
beriefen sich die Gerichte im 19. Jahrhundert bei der
Auseinandersetzung mit dem Fürsten Windisch-Graetz.

1582 wurde Wangen von einem mächtigeren Herrscherhaus,
den Habsburgern aus der Pfandherrschaft über Eglofs
gedrängt. Dies hatte wieder politische Hintergründe die
weit über die Region hinausgingen. Das soll aber hier nicht
das Thema sein.
Zu Beginn des 17. Jahrhunderts wurde für die Herrschaft
Trauchburg, die zeitweilig Interesse an Eglofs hatte, ein
Gutachten verfasst, das das Einkommen der Grafschaft
Eglofs  bewerten sollte.
Dort heißt es, dass der Pfandschilling schon zu Wangener
Zeiten schlecht und gering geweßt sein mueß.
Mittlerweile sei der Nutzen durch die Einführung des großen
Zolls auf 1900 Gulden gestiegen, was dem Berichterstatter
allerdings wenig erschien. Georg Fugger habe noch Geld auf
dem Forst liegen, aus dem er wenig Nutz habe. „Denn es ist
ain schlechter Forst, gibt darin wenig Rot- und Schwarz-
wildbret. Und wenn schon zu Zeiten wenig vorhanden,
wandert es gleich wieder fort".
Wohin der Gutachter auch blickte, nirgends gab es Erfreu-
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Mit der Mediatisierung und dem Ende des alten Reiches
1806 war die Reichsunmittelbarkeit beendet. Eglofs wurde
württembergisch . Da der Fürst österreichischer Vasall war,
und in dessen Militärdiensten stand, wurde die Grafschaft
unter Beschlag genommen, da Frankreich und der Rheinbund
im Kriegszustand mit Österreich waren. 1810 kam Eglofs
endgültig zur Krone Württembergs und wurde nach
Kriegsende dem Gutsherrn  wieder zurückgegeben.
Das änderte aber nichts am Holzbedarf seiner Einwohner.
1811 legte die windisch-graetz'sche Beamtenschaft unter
Rentamtsverweser Scharpf jun., ohne Rücksprache mit der
Bürgerschaft die Holzmenge auf 294 Klafter fest und erklärte
den Söldnern stehe gar nichts mehr zu. Für das längst für
dieses Jahr aufgescheitete Holz verbot er die Abfuhr aus
dem Wald. Zur gleichen Zeit ließ er aber in den Wäldern
übermäßig viel Holz schlagen für Holzkohlenmeiler,
Rebstecken und Sägbäume. Mit anderen Worten trieb Scharpf
Raubbau an den Wäldern und es war absehbar, dass der
Holzmangel dramatische Auswirkungen haben würde.
Im Eglofser Gemeindearchiv findet sich eine Niederschrift
von 1812 die sich „Bemerkungen über die Eglofsischen
Waldungen" nennt. Hier werden die Verfehlungen des alten
Verwalters Scharpf  sen. aufgezählt. Ab 1785 habe er einen
gewerbsmäßigen Holzhandel auch nach Wangen betrieben
und das ganz zum eigenen Vorteil. Er nutzte die Waldungen
und mehrere Wiesen als ob sie sein Eigentum wären. Überdies
baute er eine Ziegelhütte in der in wenigen Jahren viele
hundert Klafter verbrannt wurden, und das für die Katz,
weil die Ziegel nichts taugten. Hernach baute er ein Bräuhaus
welches in 14 Jahren gewiss 1100 Klafter Holz gekostet hat.
Hier frage sich wohin das Geld gekommen sei. Zu Zeiten
seines Vorgängers Oberamtmann von Henzler habe man
weitsichtig gehandelt den Holzverbrauch eingeschränkt und
dafür mehr Wasen gestochen. Scharpf habe diese Absicht
in wenigen Jahren zunichte gemacht und der junge Scharpf
sei keinen Deut besser, wie es den Anschein habe.
Eglofs sah sich deshalb 1812 gezwungen gegen Fürst Alfred
eine förmliche Klage einzureichen. Es wurde unter Berufung
auf bestehende Verträge erklärt, dass das erforderliche Holz
ungeschmälert abzugeben sei. Im Prozess entschied das Kgl.
Oberjustizcollegium 1814, dass es bei den Vergleichen und
Verträgen von 1524, 1683 und 1740 sein Verbleiben habe
und der Fürst schuldig und verbunden sei, Holz zum Zäunen,
Brennen und Bauen an Eglofs und seine berechtigten
Einwohner abzugeben.

Dieses Urteil wurde vom Appellationsgericht in Tübingen
1816 bestätigt. Die juristische Auseinandersetzung ging
trotzdem weiter und dauerte bis 1832.

Vom 13. bis 17. Mai 1832 wurde in Wangen von den Eglofser
Holzgenossen mit Schultheiß Kleiner an der Spitze mit dem
Bevollmächtigten Domainen Director Rist zu Zeil ein Vergleich
ausgehandelt, dessen wichtigste Passage lautet:

Von Seiten der Grundherrschaft zu Eglofs wird den
Holzgenossen zu Eglofs der ganze bisher herrschaftliche
Wald, OSTERWALD, mit allen darin befindlichen öden
Plätzen und Mösern als freies Eigentum auf ewige Zeiten
abgetreten.

Vor dem Abschluss des Vergleichs waren alle Eglofser Bürger
Nutznießer der Waldungen. Bei der Auseinandersetzung mit
der Standesherrschaft hat ein Teil der Bürgerschaft, auch
Gemeinderäte, keinen finanziellen Beitrag geleistet. Sie
glaubten der Prozess sei nicht zu gewinnen. Dies hatte zur
Folge, dass die Gemeinde nicht als Prozesspartner auftreten
konnte, sondern nur die Vertreter derer die den Rechtsstreit
mittrugen. Dies erklärt weshalb der Osterwald nicht
Gemeindewald sondern Genossenschaftswald wurde.

Dieser Vertrag wurde vom Fürsten Windisch-Graetz ratifiziert
und in seinem Schloss Tachau in Böhmen unterschrieben.

Der ehemalige Herrschaftssitz derer zu Windisch-Graetz im heutigen Tachov

Der Wortlaut des Vergleichs ist in unserer Jubiläumsschrift
teilweise enthalten.

Wie eingangs schon erwähnt, wurde am 22. und 23. Mai
1832 vor der versammelten Eglofsschen Holzgenossenschaft
unter Vorsitz von Schultheiß Kleiner, die Sachlage erklärt
und der Vergleich mit dem Fürsten erläutert.
Nach Abschluss der Beratungen wurde beschlossen, sogleich
einen Ausschuss mit fünf Mitgliedern zu wählen, der die
Vollmacht bekommen sollte Forstwirtschaft und Verwaltung
zu besorgen und die Gesamtgenossenschaft vor Amt und
Gericht zu vertreten.
In namentlicher Abstimmung wobei jeder Stimmgeber 5
Stimmen hatte, wurde Schultheiß Franz Xaver Kleiner, Franz
Josef Haas, Gemeinderat Weber, Anton Stiefenhofer und
Gemeinderat Kolb als erste Vorstandschaft gewählt. Die
erste Amtszeit war geprägt von reger Geschäftstätigkeit
und akkurater Aufzeichnung auch der Borkenkäfer und
Käferholz wird dabei erwähnt.
Den gab's also auch vor 175 Jahren schon!

In der Holzabgabeliste des ersten Jahrgangs ist peinlichst
genau beschrieben wie jeder Holzgenosse auf dem ihm
zugewiesenen Platz sein Brennholz zu machen hatte. Es
musste in Klötze von 2 oder 4 Schuh Länge zersägt und
anschließend in Scheite gespalten werden. Wer auf  seinem
Platz nicht ganz auf sein Quantum kam, musste warten bis
der Holzwart ihm eine neue Stelle anwies. Die Scheite waren
in Klaftern von sechs Fuß Breite und Höhe aufzustapeln
und jeder musste mit einem Rötel seine Hausnummer auf
die Holzstapel schreiben. Es gab in Eglofs ein eigenes
Messsystem, das Eglofser Klafter maß 6x6x2,5 Schuh, das
sind 2,54 Kubikmeter. Das Abholz und die Äste waren
ebenfalls ordentlich zusammenzulegen und das Reisig zu
Buscheln zusammen zu binden. Das durfte nur auf Flächen
geschehen auf denen keine Naturverjüngung war. Sägblöcke
waren ordentlich abzulösen, bis Abstich und Schätzung
getätigt waren. Die Zeit der Holzarbeit wurde auf vier
Wochen festgelegt, wer in dieser Zeit nichts machte, durfte
in diesem Jahr kein Holz mehr schlagen, mit Ausnahme
derer die wirklich krank waren.

1836 wurde beschlossen, die Schulden die durch den
Rechtsstreit entstanden waren und noch nicht getilgt
wurden, auf das Klafter Holzrecht individuell zu verteilen.
Der Schuldanteil der Holzgenossen die Brenn- und Bauholz
berechtigt waren, wurde auf 6 Gulden 24 Kreuzer, der Anteil
derer die nur Brennholzrecht hatten auf  5 Gulden 4 Kreuzer
festgelegt. Die Schulden waren mit 5% zu verzinsen und
binnen drei Jahren abzulösen. Die Gesamtrestschuld belief
sich auf  2824 Gulden und 18 Kreuzer.
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Der vom Fürsten übernommene Holzwart F.J. Bitsche wurde
1837 nach fortgesetztem Holzdiebstahl und dreiwöchiger
Gefängnisstrafe entlassen, auf seine Bitte hin wurde er nach
namentlicher Abstimmung der Genossen auf Bewährung
während zwei Jahren wieder eingestellt, um wenige Jahre
später, nach erneutem Betrug, endgültig entlassen zu werden.

In diesem Jahr wurde auch ein weiterer sehr wichtiger
Beschluss gefasst. Es sollte „kein Holzgenossenschaftsmitglied
berechtigt sein, sein Holzrecht an einen Fremden zu verkaufen
und dass man daher Fremde nicht zulassen werde". Diese
Entscheidung ist ein Grundpfeiler der heutigen Genos-
senschaft.

1849 wurde erstmals die Osterwaldjagd verpachtet nachdem
die Deutsche Nationalversammlung die Rechtsgrundlage
dafür geschaffen hatte.
In einer Versammlung der Holzgenossen wurde die Jagd
versteigert. Dabei hat sich auch der Vorfahre unseres
Vorstandsvorsitzenden, Andreas Reischmann von Straß,
beteiligt ist aber bei 9 Gulden ausgestiegen. Die Jagd ging
an Martin Kresser von Hofs für 23 Gulden 30 Kreuzer, zahlbar
am St. Georgstag.

1854 wurde die Holzgenossenschaft Eglofs verklagt. Der
Schultheiß von Göttlishofen,  Joseph Essenreiter und Lorenz
Baumann aus Rohrdorf beanspruchten als Besitzer des
Reuthemannschen Gutes, des sogenannten Dämpferhofes
in Linzgis, die Aufteilung des Osterwaldes. Um ihre
Stellungnahme zu diesem Ansinnen abzugeben wurde die
Genossenschaft zusammengerufen. Nach Erläuterung der
Sachlage ließ man diejenigen die die Aufteilung
befürworteten links und die die dagegen waren rechts
stehen.

Im Protokoll dieser Versammlung steht wörtlich:
Es stellten sich alle rechts und sprachen sich ausdrüklich
nicht blos gegen die Theilung, sondern ausdrüklich für die
Untheilbarkeit des Osterwalds aus.

Im Juli des Jahres wurde in einem Vergleich Essenreiter
dessen Osterwaldanteil abgekauft und vereinbart, dass eine
Aufteilung des Osterwaldes für allezeit nur mit Zweidrittel-
mehrheit beschlossen werden kann.
Meist war aber routinemäßiges Alltagsgeschäft zu erledigen.
Da die Wege im Osterwald 1856 in einem schlechten Zustand
waren, wurde jeder Holzgenosse verpflichtet in der Herbst-
und Winterzeit zwei Drucken Kies aufzuführen.

Zwei Jahre später ist folgendes zu lesen: Der Ortsvorstand
trug vor, dass die Königliche Revierförsterei Leutkirch bei
der Visitation des Osterwaldes angemahnt habe man solle
im Langenbühl und Kirchwegholz die Blocktannen die im
Anflug stehen, einschlagen, um damit den Nachwuchs zu
fördern. Es wurde der Antrag gestellt für 6000 Gulden
Sägbäume zu verkaufen, „weil die Genossenschaft bei den
jetzigen teuren Holzpreisen solches nicht versäumen wolle".
Für das Fällen einer Tanne ohne Ausasten erhielt ein Holz-
macher 5 Kreuzer.

1861 war die Brücke in Linzgis baufällig. Der 82jährige
Johann Georg Bühler erklärte, dass  allezeit seines Wissens
das Holz aus dem Osterwald für den Brückenbau abgegeben
wurde. Wenn dieses verweigert würde, würden die Bürger
von Linzgis ohne Verzug Klage führen vor dem Königlichen
Oberamtsgericht.

Ein weiteres Schlaglicht aus dieser Zeit:
Es haben wohl Genossen Bauholz bezogen und dann nicht
gebaut, das erhaltene Holz zu Scheiten verarbeitet und dann
verkauft. „Dieser Unfug solle in Zukunft nicht mehr stattfinden
und es fragt sich welcher Strafansatz angemessen sei, um
dieses Vergehen zu sühnen".
Weiter interessant ist der Hinweis, dass derzeit eine bedeut-
ende Anzahl von Bauten mit höheren Dachstühlen vorkomme.
Die Zeit der Landern gedeckten Allgäuer Flachdachhäuser
neigte sich also dem Ende zu.
Bis zum Ende des Jahres 1862 reichen die Protokolle der
Holzgenossenschaft Eglofs, danach tut sich eine Lücke auf
bis ins Jahr 1906. Eine Ausnahme bilden die Gerichtsakten
die einen Rechtsstreit abhandeln in dem es um Gratial-
abgaben aus dem Osterwald für die Schulen in Eglofs und
Bühl ging. Dieser Rechtsstreit wurde 1870 im Sinne der
Holzgenossen beigelegt.

Die Aufzeichnungen 1906 beginnen mit der Aufzählung der
Ausschussmitglieder.
Vorstand ist Gebhard Miller von Reute, die weiteren
Gewählten waren Anton Stiefenhofer in Reute, Benedikt
Prinz aus Eglofs, Xaver Weber aus Linzgis, Josef Wägele von
Mühlbolz Franz Josef Lingg vom Tal, Anton Elbs von Biegen,
Baptist Kleiner aus
Eglofs und Anton Stiefenhofer, Säger im Tal.
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Die Nutzung des Waldes war in 6891 Sechzehntel eingeteilt
(Sechzehntel deshalb, weil früher ein Klafter Holzrecht 16
Anteilen entsprach). Die Genossenschaft kaufte 16 Teile an.
Somit waren im Sommer 1907 noch 6875 Anteile vorhanden.
1915 wurde beschlossen wegen des Krieges von größeren
Tannenversteigerungen Abstand zu nehmen.
1919 wurde die Osterwaldgenossenschaft in eine Genossen
schaft mit beschränkter Haftung umgewandelt.
Wie sich die Zeiten änderten......
1921 war bekannt geworden, dass Fürst Windisch-Graetz
seine Besitzungen in Eglofs in den nächsten Tagen besuchen
werde. Der Vorsitzende des Aufsichtsrates glaubte die
Gelegenheit nicht versäumen zu dürfen seiner Erlaucht
mitzuteilen, dass die Osterwaldgenossenschaft jederzeit
Käufer wäre, wenn Erlaucht gedenke, von seinem Besitztum
in Eglofs etwas zu verkaufen. Da einige Mitglieder des
Aufsichtsrates diese Bemühungen für aussichtslos ansahen,
unterblieben weitere Schritte in dieser Angelegenheit.
Der Gedanke war ein verständliches Ansinnen,  betrug doch
der Reingewinn 1922 23,9 Millionen Mark.
Im August 1923 wurde wegen der großen Schwankungen
des Dollarwechselkurses beschlossen keine Sägholzver-
steigerung ab zu halten. Wegen der Währungskrise sollten
alle Zahlungen sofort geschehen.
1928 stellte die Gemeinde einen Antrag an die Genos-
senschaft auf kostenlose Überlassung des Bauholzes für das
neue Spritzenhaus. Die Stärke der verlangten Balken von
16/24 Zentimeter wurde vom Ausschuss für nicht not-
wendig erachtet. Man beschloss von einem Sachverständigen
ein Gutachten einzuholen. Ein Jahr später baten die
„Klosterinsassen" des neuen Klosters in Wangen um Bauholz
in Form einer Spende. Dieser Bitte wurde entsprochen.
1930 hatte ein Herbststurm einen Windwurf von geschätzten
2500 bis 3000 Festmetern verursacht. Angesichts der
Unverkäuflichkeit wurde beschlossen, auf ein Sechzehntel
3fm Holz in natura zu verteilen. Weiter sollte versucht
werden der Cellulosefabrik in Wangen einen Teil als Schleif-
holz zu verkaufen.

Die wirtschaftliche Notlage der frühen dreißiger Jahre wird
an einigen Notverkäufen von Anteilseignern deutlich. Man
ging sogar soweit, zu beschließen, von einer Feier anlässlich
des 100-jährigen Jubiläums ab zu sehen. Bürgermeister
Egger meinte dazu, man solle im kleineren Rahmen festen
und besonders der Jugend einen schönen Tag im Osterwald
bereiten.
Weiter teilte der Bürgermeister mit, dass ein Mitglied die
Genossenschaft beim Finanzamt angeschwärzt habe. Es sei
Holz verteilt worden ohne es dem Finanzamt mitzuteilen.
Dieses Verhalten wurde in der Generalversammlung aufs
Schärfste verurteilt. Ein Holzgenosse meinte sogar „für so
einen gemeinen Verräter sollte gebetet werden".
Am 14. August 1932 wurde dann in der Abt.12 in der Lingge
Gasse mit Musikkapelle und Liederkranz ein frohes und
schönes Fest gefeiert. Für die Kinder gab es einen Kletterbaum
mit Preisen, für die erwachsenen Gäste allerlei Speisen und
Getränke. Bürgermeister Egger hielt eine Ansprache, die die
100 Jahre Osterwaldgenossenschaft zum Inhalt hatte und
auch Landrat Doll übermittelte seine guten Wünsche.
Der Protokolleintrag endet mit dem Satz. „Wir wünschen,
dass wenn man das Jahr 2032 schreibt, man ebenso fröhlich,
aber unter besseren Umständen, die 200-Jahrfeier begehen
kann"

Quellen:
Blickle, Peter, Die Freie Republik Eglofs,
Festvortrag 1993
Kissling, Peter, Freie Bauern und bäuerliche Bürger, 
Epfendorf 2006
Protokolle der Holzgenossen, 1832ff, 1906ff,
Gemeindearchiv Eglofs,
Wikipedia
Besonderer Dank gilt unseren Eglofser „Schriftgelehrten", 
Uschi Wippich und Hermann Schwarz, die in mühevoller 
Arbeit die alten Handschriften übertragen haben.

Die Osterwaldblockhütte
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Waldarbeit heute

Schutzfunktion des Waldes



Mit zunehmendem Alter werden Geburtstage zum Anlass
genommen um mehr zurück als nach vorne zu Blicken. Dies
geschieht wohl nicht zuletzt auch deshalb, um die Blicke
von der Zukunft mit dem damit unaufhaltsam herannahenden
biologischen Ende abzulenken.
Nicht so ist es bei einem Firmenjubiläum, auch nicht, bei
dem für einen Wirtschaftsbetrieb geradezu biblischen Alter
von 175 Jahren.

Gleichsam dem Vorgehen eines Meteorologen, dient die
obligatorische Rückschau in erster Linie einer möglichst
langfristigen Prognose der Großwetterlagen und einen
möglichst weiten Blick auf die Entwicklungen am wirt-
schaftlichen Horizont.

Nun stellt sich vor diesem Ansinnen heute die Frage:
Wer ist der Jubilar, wem darf man gratulieren?
Die leibhaftigen „Osterwäldler" können es trotz ihrer nicht
zu übersehenden Vitalität naturgemäß nicht sein.

Hat nicht die „Osterwaldgenossenschaft e.G." zum Fest
geladen?
Einspruch euer Ehren! Erst 1847, also 15 Jahre nach der
Unterzeichnung der Gründungsurkunde, rief „Friedrich
Wilhelm Raiffeisen" in Weyerbusch den ersten „Hilfsverein
zur Unterstützung der Not leidenden ländlichen Bevölkerung"
ins Leben. Die genossenschaftliche Dame wollen wir also
nicht älter machen als sie ist, und von notleidend kann bei
allem unvermeidlichen Wehklagen wohl nicht die Rede sein.
Bliebe zu feiern noch das gesegnete Alter des Baumbestandes.
Doch auch hier zu früh gefreut. Einige Dutzend stolzer
Tannen fühlten sich mit ihren mehr als 200 Lenzen unter
der Rinde, auf den Schlips, respektive auf die Wurzel getreten.
Gleichzeitig blieben Millionen junger Bäume von den
Feierlichkeiten ausgeschlossen, obwohl doch gerade sie als
wichtigster Bestandteil des Generationenvertrages die
künftige Osterwaldren(di)te garantieren sollen.

Was gibt es also zu feiern?
Es ist zumindest auch ein erfolgreicher Forstbetrieb.
Während die meisten Waldbesitzer sich schon über eine
schwarze Null am Jahresende freuen, nimmt der „Osterwald"
im modernen Branchenranking Jahr für Jahr eine heraus-
ragende Stellung ein.

Resultiert dieser außergewöhnliche Erfolg nicht auch aus
einer außergewöhnlichen 175-jährigen Geschichte?

Gehen wir auf  Spurensuche.
2006 wurde im Osterwald, unter der Leitung der Forst-
direktion und der forstlichen Hochschule in München,
erstmals eine sehr umfassende Bestandesaufnahme nach
modernsten Forstinventurmethoden durchgeführt. Sie
ermöglichte eine detaillierte Analyse und erlaubt einen
Ausblick in die Zukunft.

Der Erfolg hat (k)ein Geheimnis.

Zuwachspotential
Fruchtbare Böden bieten unter den günstigen klimatischen
Bedingungen die besten Voraussetzungen für einen hohen
Zuwachs.
Selbst eine mögliche Klimaveränderung wird dieses Potential
nicht wesentlich ändern.

Zuwachsträchtige Baumartenzusammensetzung:
Die Fichte bildet zusammen mit der noch zuwachsstärkeren
und stabilen Tanne den Hauptbestand.
Diese naturnahe Baumartenmischung bringt einen bisher
weit unterschätzten Spitzenzuwachs.

Vorrat
Der lange Zeit zu vorsichtig taxierte Zuwachs hat Folgen.
Über die Jahrzehnte hat sich ein weit überdurchschnittlicher
Holzvorrat angesammelt. Ein zu hoher Vorrat destabilisiert
jedoch den Wald, verschenkt Zuwachspotential und erschwert
die Verjüngung.
In den nächsten Jahren kann also nicht nur, es muss sogar
der Vorrat gesenkt werden.
Wohl dem, der solch süße Last zu tragen hat.
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Gründe um zu Feiern
Von Ulrich Herkle



Wertzuwachs
Doch nicht nur die Höhe des Vorrats, auch die Alters- und
Stärkeklassenverteilung, weisen eine erfreuliche Besonderheit
auf. Mit einem relativ hohen Anteil an ertragreichen Be-
ständen erfolgt der überdurchschnittliche, laufende Zuwachs
im Wesentlichen auch noch an gewinnbringendem wert-
vollem Starkholz.

Stabilität
Der relativ hohe Anteil der Tanne bringt ein stabiles Grund-
gerüst in den Wald, von dem nebenbei auch die anfällige
Fichte profitiert. So ist es nicht verwunderlich, dass der
Schadholzanteil durch Sturm, Dürre und Käfer deutlich unter
dem regionalen Durchschnitt liegt.
Der Aufbau von standortgerechten, tannenreichen und
stabilen Mischbeständen für die nächste Waldgeneration
ist also die beste Investition fü r die Zukunft.

Naturverjüngung
Dieses Ziel kann nur über eine erfolgreiche Naturverjüngung
erreicht werden.
Mit diesen vitaleren und gesunden Pflanzen lassen sich
nebenbei auch noch die Kulturkosten drastisch reduzieren.
Der Anblick der flächigen Verjüngung im Osterwald ist also
eine doppelte Freude.

Jagd
Doch die Freude ist nicht umsonst, denn Naturverjüngung
ist nur bei angepasstem Wildbestand möglich.  Die Reduktion
der Rehwildbestände ist also für die Stabilität und Gesundheit,
aber auch für eine erfolgreiche wirtschaftliche Zukunft eine
entscheidende Grundvoraussetzung.

Holzernte
Der letzte und wichtigste Baustein ist die praktische Um-
setzung.
Nur mit fach- und ortskundigen Mitarbeitern sind lassen
sich die von der Natur gebotenen Chancen nutzen. Dem
Versuch des heute weit verbreiteten Sparens am falschen
Ende, ist der Osterwald bisher nicht erlegen.
Auch das ist eine der weisen Entscheidungen in den letzten
175 Jahren.

Erfolg ist auch planbar
Der Erfolg ist also nicht ein naturgegebenes Geschenk.
Wohlüberlegte Zielsetzungen und daraus resultierend
richtige waldbaulichen Entscheidungen sind die Grundlage.

Und was noch?
Moderne Firmen haben den unbezahlbaren Wert einer
überzeugenden Firmenphilosophie erkannt. Mit Beratern,
Trainern und Imagekampagnen versuchen sie einen Weg zu
finden, neudeutsch: den „Spirit".
Bei den Osterwäldlern braucht niemand zu suchen, denn er
ist unverwechselbar als „Eglofser Geist" in deren Genen
verankert.
Die Beharrlichkeit, Kontinuität, Besonnenheit, Unabhängigkeit
und vor allem die Freiheit im Denken sind dem Wald in
reichem Maße zugute gekommen.
Eigenschaften, welche auch in künftigen Zeiten von un-
schätzbarem Wert sein werden.

1832 trafen sich 50.000 Menschen aller Schichten zum
berühmten „Hambacher Fest". Sie versammelten sich, um
unter der schwarz-rot-goldenen Fahne den Kampf für
Einigkeit und Recht und Freiheit aufzunehmen. Die Eglofser
waren der Zeit voraus, sie haben in diesem Geiste vor 175
Jahren ihren Kampf gewonnen.

Ist das nicht wahrlich Grund genug für ein Fest?

Herzlichen Glückwunsch zu 175 Jahren „Eglofser Geist".
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Wirtschaftskarte Osterwald Stand 2006

Baumartenanteile: Inventurdaten: Fahr- und Maschinenwege. ca 25 km
Fichte 59% Betriebfläche: 261 ha Naturverjüngung: auf 45% der Fläche
Tanne 26% Gesamtvorrat: 137.000 Festmeter Stabile und produktive Standorte: 52% d. Fl.
Laubholz 15% Jahresnutzung:  3.190 Festmeter Hang-, Nass-, Moorstandorte: 48% d. Fl.
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Erholungsraum Osterwald
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Donau Kreis
Wangen
Verhandelt den 14. Mai  1832

Mittelst hohen Erlasses K. Kreis
Finanz-Kammer in Ulm vom 17.vor
Mts, wurde dem Asseor Heipelin
bemerklich gemacht, daß dem Ab=
schluß - der über die Erwerbung
der fürstlich Windisch Grätzischen
Herrschaft  Eglofs u. Siggen  ----
angeknüpften Unterhandlungen
hauptsächlich der Umstand ent=
gegen steht, daß verkäuferischer
Seits auf die im Par. 5. des Entwurfs
der Kaufs Urkunde stipulirte (Übereinkunft)
Ersatzleistung für den Fall eines
ungünstigen Ausgangs des gegen
die Gemeinden Eglofs, Aschen, Eib
und Schönenberg wegen Holzbe=
rechtigung anhängigen Rechtsstreit
nicht eingegangen werden will, u.
da sofort die hohe Finanzkammer
sich doch der Hoffnung hingab, daß
die vorliegenden Streitigkeiten
durch gütliche Übereinkunft

Der Vergleichsvertrag

mit dem Fürsten Windisch-Graetz

von 1832
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mit den Gemeinden entweder mittelst
Bestimmung jährlicher gewisser Abgaben
an Holz oder mittelst Abtretung eines
Theils der belasteten Waldungen be=
seitigt werden könnte; so erhält
Assessor Heipelin unter Ausfolge
über den fraglichen Gegenstand ange=
sammelten Finanz Akten ,unter
welchen namentlich eine jüngsthin
von Oberförster Buchholz zu Wein=
garten vorgenommenen Wald Taxation
begriffen ist, den Auftrag sich nach
Eglofs zu begeben, u. dorten eventuel
den Versuch zu einer solchen Über=
einkunft unter Beiziehung des
Oberförsters Buchholz u. des fürstl.
Bevollmächtigten, des fürstlich
Zeilischen Domainen=Direktor
Rist, zu machen.
Diesem Auftrage zu folge ver=
ließ Komissarius  Ulm am  8.ten.
u. traf am 9. zu Leutkirch ein, wo=
selbst er bis zum 11. Mai des Mit=
tags mit Durchlesung der ihm nach
vorheriger schriftlicher  Kommunikation
von dem Domainen-Direktor
Rist ausgefolgten, den fraglichen
Prozeß u. insbesondere die früheren
Vergleichs Versuche betreffenden
Acten beschäftigt war.
Ein von dem Commissarius unterm
25. April an den Dom. Dir. Rist
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Gegen diesen Antrag hatten die Mitglieder
der Kommission zu bemerken, daß die
Holzgenossenschaft, wenn auf ihre Wünsch Rük=
sicht genommen werden solle, auch die auf
29 1/4 Klftr. berechneten Holzabgaben  an
Gratialien (Vergütung) u. Reallasten übernehmen
u. daß sie überdies die Salarirung (Besoldung) des
Unterjägers Bitsch aus ihren  Mitteln  be=
streiten müßte.
Unter diesen Umständen ent=
wikelte sich eine mehrstündige Delibe=
ration (Überlegung), in deren Folgen man am Ende
in der Voraussetzung, daß der Kauf  u.
Verkaufsvertrag über Eglofs in Stande
kommt u. das des K. finanz Ministerium
hiezu einwilligen wird, folgende
Übereinkunft abschloß
1. Von Seiten der Grundherrschaft zu Eglofs

wird den Holzgenossen zu Eglofs, Aschen, Eib
u. Schönenberg der ganze bisher herrschaftl.
Wald          Osterwald
mit allen darin befindl. öden Plätzen u.
Mösern (etwa 22 3/4 u.93 1/2 Mrg.) als
freies Eigenthum auf ewige Zeiten abge=
teten u. es hiernach nur den am
Osterwald gelegenen Weiher vom  Eigen=
thum der Genossen ausgeschlossen.

2. Für irgend ein Maß wird jedoch der er=
webenden Genossenschaft nicht garantirt

3. Gegen Überlassung dieses Eigenthums
unter welchem namentlich der zur Zeit
im Osterwald begriffene Nachhieb zu
verstehen ist, entbinden die Holzgenossen
die Grundherrschaft von allen u. jeder Ob=
liegenheit zu einer Holzverabreichung u.
Torfabgabe auf ewige Zeiten u. laden sich
die Verpflichtung auf, jede Anforderung
eines einzelnen Holzgenossen aus dem
Osterwald zu befriedigen. Insbesondere
sind unter dieser Überweisung die
Bauern, Söldner u. Leibgedingsleute
u. der Widdumhof verstanden .

4. Verpflichtet sich die Holzgenossenschaft
aus dem Osterwald neben bei folgendes
Holz abzureichen, das bisher die Herrschaft
zu geben hatte.
a. Dem Pfarrer zu Eglofs. 6Klftr. tannen
und 3 Klftr. Buchenhölz
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nach ihrer Auswahl, jedoch nach vorheriger Schätz=
ung (welche auch auf Seite der Genossen aner=
kannt sein muß).
c. Daß dagegen die Standesherrschaft der Holz=
genossenschaft von den andern Eglofsischen
Waldungen wieder Ein anderes Waldstük,
das nach der Taxation dem aus dem
Osterwald abgegebenen an nachhaltigem
Ertrag ganz gleich komt, als Eigenthum
zu übergeben hat.

Vorstehenden Vergleich u. vorstehenden Verhandlung beur=
kunden unter Verzichtsleistung auf alle Einreden, als z.B.
der Furcht, des Zwanges u. der Übereilung, und unter der
Bestimmung, daß bis zum Eintritt der zu erwartenden höchsten
oder hohen Genehmigung  der bisherige Zustand der Dinge
belassen werden müsse.

K. Commissär K.O. Amt Namens des Fürstlicher
Heipelin A.V. K:forstamts Damainendirektor

Mann Weingarten Rist
Buchholz

Die Holzgenossen:
1. Schultheiß Kleiner 4. Ehrle 7. Glätter
2. Stiefenhofer 5. Kolb 8. Hodrus
3. Weber 6. Haas 9.  Schehle

------------------------------------------------------------

Die Treue dieser Abschrift bezeugt
Zeil am 21 März 1835

Fürstl.Windisch=
Grätzischer Bevollmächtigter,
Fürstlich Zeilischer
Domainen-Direktor

Rist
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Wir Alfred Fürst zu Windisch-Grätz
Freiherr zu Waldstein und im Thal, etc, ect, ect,
Ritter des goldenen Vlieses, des Melitair -Maria-
Theresien -Ordens und Grohs Kreuz mehren anderer
hohen Orden, k.k. Feldmarschall-Leutenant
und Inhaber eines Curassier-Regiments, ect, ect.--

Ratificiren und genehmigen hiemit in Bezug
auf die Kommissions-Verhandlungen über die
Ausgleichung des Holzprocesses mit den Holzgenossen
Unserer gefürsteter Grafschaft Eglofs, c.
Wangen vom 13ten bis 17ten Mai 1832.
den unter Vermittlung einer Königl. Kommission
von Unserem Bevollmächtigten, dem fürstlich
Waldburg-Zeilischen Herrn Domainen
Director Rist zu Zeil und gedachten Holzge=
nossen am 17 Mai 1832. abgeschlossenen Ver=
gleich, durch Abtretung und eigenthümliche
Überlassung des Osterwaldes an die Holzberecht=
igten, nach seinen ganzen Inhalte und verzichten
gleich auf den im Vergleiche gemachten Vorbehalt
wegen allenfällsiger Wiederüberlassung von
80-100 Morgen am Osterwald, gegen
äquivalent an den übrigen reserwirten
Waldungen; daher der ganze Osterwald
den betreffenden Holzgenossen zur Ausgleichung
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und gänzlicher Abfindung,nach Inhalt deß gedachten
Vergleichs u. berlassen werden und bleiben  solle.
Urkundlich dessen haben  Wir gegenwärtige
Ratifications Urkunde eigenhändig unterzeichnet
und mit Unserem fürstlichen Insiegel versehen
lassen.
So geschehen und gegeben in Unserem
Schloß der Stadt und Herrschaft
Tachau in Böhmen, am 22. August 1834.
( C.C. ) Alfred Fürst zu Windisch Grätz

Daß diese Abschrift mit der
Orginal-Urkunde in ihrem ganzen Jnhalt
von Wort zu Wort  übereinstimmend sey,
beurkundet
Eglofs,den 22 Februar  1837
des K.W. Schultheißenamt

Schultheiß Kleiner
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Streifzug durch den Wald
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Vorstandsvorsitzende ab dem 20. Jahrhundert

Foto von links:
Förster Ulrich Herkle, Vorstandsvorsitzender Martin Reischmann,
2. Vorsitzender Josef Jehle, 3. Vorsitzender Elmar Kimmerle

Foto von links:
Albert Kempter (Aufsichtsratvorsitzender), Hubert Fuchs, Josef Kempter,
Arnold Netzer, Alfons Kempter, Josef Briegel, Xaver Mayer, Hans Schmid,
Walter Neidhart

Der Vorstand im Jahr 2007 Der Aufsichtsrat im Jahr 2007

Gebhard Miller, Reute
bis 1915

Martin Reischmann, Straß
von 1946 bis 1972

Josef Schwarz, Untervorholz
von 1915 bis 1939

Alfons Jehle , Mühlbolz
von 1972 bis 1989

Johann Baptist Bühler, Eglofstal
von 1939 bis 1944

Josef Kempter, Obervorholz
von 1989 bis 1999

Josef Meroth, Bühl
von 1944 bis 1946

Martin Reischmann, Straß
von 1999 bis heute

Nach der Gründung 1832 wurde die Genossenschaft von einem fünfköpfigen Ausschuss geführt, der später auf Aktuar
(Rechner), Holzwart und ein Mitglied reduziert wurde.
Wichtige Entscheidungen bedurften einer Bestätigung durch den Gemeinderat.
Anfangs des 20. Jahrhunderts hielt man eine Änderung der Genossenschaftsvertretung für angebracht.
Heute liegt die Verantwortung in der Hand folgender Organe:
1. Vorstand
2. Aufsichtsrat
3. Generalversammlung
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Gottfried Bader, Laidraz
Klara Biggel, Aschen
Gottfried Bischofberger, Reute
Hermine Boneberg, Waibelhof
Josef Briegel, Hochberg
Maria Briegel, Burg
Josef Butscher, Fuchshof
Armin Bühler, Eglofstal
Josef Bühler, Gerazreute
Siegfried Dieing, Untervorholz
Thomas Dieing, Huttershöfle
Josef Ellgass, Eglofs
Alice Farin, Eglofstal
Alois Fuchs, Eglofs
Hubert Fuchs, Eglofs
Josef Fuchs, Schwinders
Bernhard Fuchs, Schnaidt
Siegfried Fuchs, Biegen
Willi Fuchs, Schönenberg
Paul Gerstenecker, Eglofstal
Gunther Groß, Mühlbolz
Alois Hege, Obervorholz
Gerhard Hege, Hofs
Anton Hiller, Aschen
Ferdinand Ihler, Linzgis
Josef Jehle, Mühlbolz
Albert Kempter, Eglofs
Dr. Anton Kempter, Linzgis
Alfons Kempter,Aschen
Josef Kempter, Obervorholz
Josef Kempter, Kolbenberg
Stefan Kempter, Hofs
Elmar Kimmerle, Hofs
Rosa Kimpfler, Eglofstal
Rupert Kimpfler, Untervorholz
Kirchenstiftung Eglofs
Hildegard Klein-Walser, Steinberg
Helmut Kleiner, Eglofs
Hedwig Prinz, Eglofs
Wolfgang Kleiner, Reute
Konrad Kresser, Hofs
Herbert Kresser, Reute
Ekkehard Kresser, Eglofs
Robert Kresser, Reute
Vitus Kulmus, Greut
Karoline Leutner, Eglofs

Margit Lingg-Rothenhäusler, Hintergreut
Mechthilde Lingg, Burg
Hans-Peter Fessler, Mühlbolz
Peter Maigler Staudach
Ludwig Maurus, Straß
Xaver Mayer, Dämpferhof
Winfried Meroth, Bühl
Alois Milz, Reute
Berthold Morent, Hofs
Anton Müller, Reute
Georg Müller, Heuberg
Walter Neidhart, Eglofstal
Arnold Netzer, Bühl
Carola Deinhart, Steinberg
Pfarrstelle Eglofs
Otto Prinz, Eglofstal
Dieter Prinz, Eglofs
Stephan Prinz, Straß
Josef Rast, Hofs
Josef Rast, Heuberg
Claudia Meroth, Schaulings
Hans Reischmann, Eglofstal
Martin Reischmann, Straß
Xaver Reischmann, Moos
Helmut Rief, Eglofstal
Josef Rief, Eyb
Kilian Riether, Birkhardt
Erich Schele, Edenhaus
Karl Schele, Untervorholz
Siegfried Schele, Schnaidt
Marga Schennach, Linzgis
Gerhard Schmid, Laidraz
Hans Schmid, Hofs
Martin Schneider, Stall
Lorenz Schuwerk, Buchenberg
Eugen Schwarz, Untervorholz
Norbert Sinnstein, Eglofstal
Annemarie Tschöll, Hummelberg
Hans Tschöll, Zellers
Josef Ulrich, Burg
Reinhold Weber, Linzgis
Irmgard Weber, Burg
Reinhold Weber, Mühlbolz
Reinhard Wenzler, Reute
Norbert Zodel, Linzgis

Die Mitglieder der Osterwaldgenossenschaft 2007


